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Gender News: 
Große Unterschiede in den  
Arbeitszeiten von Frauen und Männern 
Ergebnisse aus dem WSI GenderDatenPortal1 

 

Zwischen den Arbeitszeiten von Frauen und Männern bestehen nach wie vor große 
Unterschiede: Die durchschnittlichen Arbeitszeiten von Frauen sind pro Woche aktuell 
rund 9 Stunden kürzer als die von Männern. Das zeigen neue Auswertungen des WSI 
GenderDatenPortals 2015.  

Während die Gruppe der verkürzt arbeitenden Frauen immer weiter zugenommen hat, 
haben Männer häufiger lange Arbeitszeiten über die normale Vollzeit hinaus. Der Anteil 
der Teilzeit arbeitenden Frauen nimmt außerdem stetig weiter zu. Nahezu jede zweite 
Frau in Deutschland ist inzwischen mit einer Arbeitszeit unterhalb der Vollzeit beschäf-
tigt. Unter Müttern beträgt die Teilzeitquote sogar 70 Prozent. Väter sind dagegen nur zu 
6 Prozent in Teilzeit beschäftigt. 

Ostdeutsche Frauen sind immer noch vergleichsweise häufiger in Vollzeit beschäftigt 
und üben deutlich seltener als westdeutsche Frauen eine ausschließlich geringfügig ent-
lohnte Beschäftigung aus.  

Die geschlechtsspezifischen Unterschiede in den Arbeitszeiten haben für die Gleichstel-
lung von Frauen und Männern große Bedeutung. Arbeitszeiten entscheiden, vermittelt 
über das damit erzielte Einkommen, über die Möglichkeiten der eigenständigen Exis-
tenzsicherung. Diese ist für Teilzeitbeschäftigte oft nicht gegeben. Zugleich beeinflussen 
die Arbeitszeiten die Möglichkeiten, Beruf, Familie und alle anderen Lebensbereiche in 
Einklang zu bringen.  

  

                                                           
1  Dieser Report ist Ergebnis der Arbeit des Teams WSI GenderDatenPortal. Redaktionell verantwortlich für diese Ausgabe 

sind Christina Klenner und Sarah Lillemeier (beide WSI).  
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Einleitung 

Arbeitszeiten haben für abhängig beschäftigte Frauen und Männer entscheidenden Einfluss auf 
die Möglichkeiten, Erwerbsarbeit und andere Lebensbereiche in Einklang zu bringen. Gerade die 
Vereinbarkeit der beruflichen Arbeit mit der Fürsorge für Kinder, kranke und alte Menschen wird 
stark davon tangiert, wie lange, aber auch wann, wie planbar und flexibel gearbeitet werden kann 
bzw. muss. In Zeiten der gewachsenen Erwerbsbeteiligung von Frauen und der gleichzeitig wei-
terhin vorherrschenden geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung ist die Passfähigkeit von Arbeits-
zeiten zur Haus- und Fürsorgearbeit zu einem viel beachteten Thema avanciert.  

Arbeitszeiten stehen aber auch – vermittelt über das mit ihnen erzielte Entgelt – in engem Zu-
sammenhang mit der Möglichkeit, die finanziellen Mittel für die Sicherung der eigenen Existenz 
zu erwerben sowie bei Krankheit, Arbeitslosigkeit und im Alter ausreichende Ansprüche auf Leis-
tungen der sozialen Sicherungssysteme zu haben. Wenn Arbeitszeiten sich für Frauen und Männer 
stark unterscheiden, dann sind auch Unterschiede in Bezug auf ihre Arbeitsmarktposition, ihre 
soziale Sicherung und ihre Work-Life Balance zu erwarten. Daher sind Arbeitszeiten ein Thema, 
das für die Gleichstellung von Frauen und Männern von Bedeutung ist.  

Frauen und Männer unterscheiden sich in ihren Arbeitszeiten in vieler Hinsicht. Frauen arbeiten 
häufiger regelmäßig am Wochenende als Männer, vor allem am Samstag. Männer arbeiten öfter in 
Wechselschicht als Frauen (WSI-GenderDatenPortal AB02 und AB03).  

Besonders gravierend sind aber die Unterschiede bei der Dauer der Arbeitszeit, die Frauen und 
Männer durchschnittlich pro Woche leisten. Um diesen Aspekt geht es im Folgenden.  

Dass Frauen im Durchschnitt deutlich kürzer gegen Entgelt arbeiten, ist in erster Linie auf den 
hohen, stetig gewachsenen Anteil Teilzeit arbeitender Frauen zurückzuführen, während Teilzeit 
arbeitende Männer selten sind. Teilzeitarbeit ist heute zu einem der wichtigsten Instrumente der 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf geworden. Da Konflikte zwischen Beruf und Familie mit der 
Dauer der Arbeitszeit in engem Zusammenhang stehen (vgl. Kelly et al. 2011, S. 268), werden mit 
Teilzeitarbeit Konflikte zwischen den Anforderungen beider Sphären reduziert.  

Der „Gender Time Gap“ – die Lücke zwischen den durchschnittlichen Arbeitszeiten von Frauen 
und Männern - wird erst in jüngster Zeit häufiger zum Thema gemacht2 (vgl. u.a. Kümmerling, 
Slomka 2014). Neuere Forschungen haben insbesondere aus der Lebenslaufperspektive auch die 
negativen Folgen von langen Teilzeitphasen aufgezeigt (vgl. Klammer et al. 2008; Klenner, 
Schmidt 2012). Gleichzeitig ist zu beobachten, dass es auch zwischen verschiedenen Gruppen von 
Frauen und von Männern große Unterschiede in den Arbeitszeiten gibt. Eltern unterscheiden sich 
von Personen ohne Kinder, Beschäftigte verschiedener Alters- sowie Qualifikationsgruppen wei-
sen unterschiedlich lange Arbeitszeiten auf.  

Eine gleichstellungspolitisch motivierte Analyse der Arbeitszeiten in Deutschland erfordert daher 
zunächst eine umfassende und detaillierte empirische Bestandsaufnahme des „Status Quo“. Diese 
liefert das WSI GenderDatenPortal3, auf dem zahlreiche Auswertungen, Abbildungen und Kurz-
                                                           
2 Warum der „Gender Time Gap“ ein gleichstellungspolitisches Problem ist und wie sich die Schere allmählich schließen lässt, wird einge-
hend im WSI Arbeitszeitreport 2014, Kapitel 6 behandelt (vgl. Absenger et al. 2014).  
3 Das Online-Portal ist zu finden  unter der Adresse: www.wsi.de/genderdatenportal. Der vorliegende WSI Report stellt die aktuellsten Daten 
zusammen, die demnächst auch im Online-Portal, Themenbereich Arbeitszeit, stehen werden.  
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analysen zu verschiedenen gleichstellungsrelevanten Themen wie im Bereich der Erwerbsarbeit 
oder der sozialen Sicherung zu finden sind. Eine Zusammenfassung der Ergebnisse im Themenbe-
reich Arbeitszeiten wird hier vorgestellt. 

 

1. Durchschnittliche Arbeitszeitdauer von Frauen und Männern  

Das Wichtigste in Kürze 

• Die durchschnittlichen wöchentlichen Arbeitszeiten von Frauen und Männern in Deutsch-
land unterscheiden sich aktuell um rund 9 Stunden oder 23 Prozent. Von 1991 bis 2001 ist 
dieser „Gender Time Gap“ kontinuierlich angestiegen, inzwischen stagniert er seit mehre-
ren Jahren.  

• Die durchschnittlichen Arbeitszeiten von Frauen sind im Zeitverlauf stärker zurückgegan-
gen als die Arbeitszeiten der Männer. Zudem nimmt die Heterogenität der durchschnittli-
chen Arbeitszeiten von Frauen und Männern zu.  

• Der Hintergrund der veränderten Arbeitszeitprofile ist, dass insbesondere für Frauen  kur-
ze Arbeitszeiten an Bedeutung gewonnen haben, während für die Gruppe der Männer 
vermehrt (sehr) lange Arbeitszeiten zu verzeichnen sind. 

• Die Arbeitszeitunterschiede zwischen Frauen und Männern variieren je nach beruflichem 
Status: Die Unterschiede sind am größten bei der Gruppe der Selbstständigen und der 
Gruppe der Arbeiter/innen. 

• Außerdem zeigen sich geschlechtsspezifische Arbeitszeitunterschiede zwischen einzelnen 
Qualifikationsstufen: Geringer qualifizierte Frauen haben die kürzesten Arbeitszeiten und 
hochqualifizierte Männer die durchschnittlich längsten Arbeitszeiten. 

 

Große Arbeitszeitschere zwischen Frauen und Männern 

Abbildung 1:  
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Die durchschnittlichen wöchentlichen Arbeitszeiten von Frauen und Männern unterscheiden sich 
in Deutschland aktuell um rund 9 Stunden. Damit beträgt der „Gender Time Gap“ 23 Prozent. Im 
zeitlichen Verlauf betrachtet haben die Unterschiede seit 1991 bis zum Jahr 2001 zugenommen. 
Seit diesem Zeitpunkt stagniert die Arbeitszeitlücke.  

Grundsätzlich sind in den letzten 20 Jahren in Deutschland sowohl die durchschnittlich geleisteten 
Arbeitszeiten der erwerbstätigen Frauen als auch die der erwerbstätigen Männer zurückgegangen. 

• Bei den Männern hat über den gesamten betrachteten Zeitraum (1991 bis 20134) die 
durchschnittliche Arbeitszeit leicht um 1,6 Stunden abgenommen: Während die Gruppe 
der Männer im Jahr 1991 im Durchschnitt auf 41,2 Arbeitsstunden pro Woche kam, waren 
es im Jahr 2013 durchschnittlich noch 39,6 Stunden. Damit verkürzte sich die durch-
schnittliche Arbeitszeit zwischen 1991 und 2013 um 4 Prozent.  

• Bei den Frauen ging die durchschnittlich normalerweise geleistete Arbeitszeit um 4,1 
Stunden und damit weitaus stärker zurück: Im Jahr 1991 kamen die erwerbstätigen Frauen 
in Deutschland auf durchschnittlich 34,4 Stunden. Innerhalb von etwas mehr als zwanzig 
Jahren sank dieser Wert auf 30,3 Stunden, wobei der Rückgang in den letzten Jahren nicht 
weiter fortzuschreiten scheint. Der Rückgang der durchschnittlichen Arbeitszeiten der 
Frauen zwischen 1991 und 2013 beläuft sich allerdings insgesamt betrachtet auf 12 Pro-
zent.  

Infolge der unterschiedlich stark zurückgegangenen durchschnittlichen Arbeitszeiten hat sich der 
Abstand zwischen den Arbeitszeiten von Männern und Frauen deutlich vergrößert: Im Jahr 1991 
lag der „Gender Time Gap“ bei 6,8 Stunden und ist bis 2001 auf 9,3 Stunden angestiegen. Seither 
stagniert er annähernd auf diesem Niveau.  

Diese Entwicklung vollzog sich in West- und Ostdeutschland zwar auf vergleichbare Weise je-
doch auf unterschiedlichen Niveaus (s. Tabellen im Anhang): 

• In Westdeutschland ist der Abstand der durchschnittlichen Arbeitszeit zwischen Frauen 
und Männern von 7,9 Stunden im Jahr 1991 auf 10,3 Stunden im Jahr 2001 angestiegen. 
Seither ist dieser Unterschied relativ stabil. Insgesamt ist der „Gender Time Gap“ dem-
nach im Beobachtungszeitraum um mehr als ein Viertel gewachsen.  

• In Ostdeutschland hat sich der Abstand zwischen den Geschlechtern von 3,1 Stunden im 
Jahr 1991 auf 5,5 Stunden im Jahr 2001 vergrößert und ist seither ebenfalls stabil. Damit 
ist er hier aktuell nach wie vor fast um die Hälfte niedriger als in Westdeutschland. Aller-
dings ist er in Ostdeutschland in nur 20 Jahren – wenn auch von einem niedrigeren Aus-
gangsniveau – um mehr als zwei Drittel gewachsen.  

• In Ostdeutschland hat die durchschnittliche Arbeitszeit erwerbstätiger Frauen damit am 
stärksten abgenommen. Dennoch haben ostdeutsche Frauen auch im Jahr 2013 mit 33,6 
Stunden immer noch eine deutlich höhere durchschnittliche Arbeitszeit als westdeutsche 
Frauen, die auf 29,6 Stunden im Durchschnitt kommen.  

Eine der wichtigsten Ursachen für die zurückgehenden durchschnittlichen Arbeitszeiten der Frau-
en ist die starke Zunahme der Teilzeitarbeit. Seit Ende der 1990er Jahre sind zwar in Deutschland 
immer mehr Frauen erwerbstätig – die Erwerbstätigenquote der Frauen ist in diesem Zeitraum um 
mehr als zehn Prozentpunkte angestiegen – gleichzeitig gewinnen aber für die Frauen Arbeitszei-

                                                           
4 Die Ergebnisse für das Jahr 2013 wurden auf einen neuen Hochrechnungsrahmen umgestellt. Grundsätzlich gilt, dass infolge des neuen 
Hochrechnungsrahmens die Ergebnisse für das Jahr 2013 nur noch eingeschränkt mit den Ergebnissen aus den Vorjahren vergleichbar sind 
(siehe auch methodische Anmerkungen).  
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ten im Bereich der Teilzeit (vgl. Abbildung 2) und insbesondere der kurzen Teilzeit unter 15 
Stunden (vgl. Abbildung 4) an Bedeutung, wodurch die durchschnittliche Arbeitszeitdauer der 
Gruppe der Frauen sinkt.  

Demgegenüber sank die Erwerbstätigenquote der Männer zwischen 1991 und 2004 deutlich. Pa-
rallel zur sinkenden Erwerbstätigenquote ging auch die durchschnittliche Arbeitszeit der Männer 
in Deutschland von 41,2 auf 40,2 Stunden zurück. Seit 2005 ist die Erwerbstätigenquote der Män-
ner allerdings wieder angestiegen. Ihre durchschnittliche Arbeitszeit ist dabei hingegen konstant 
geblieben, obwohl der Anteil der Männer mit langen und überlangen Arbeitszeiten in Deutschland 
angestiegen ist (vgl. Abbildung 5). Die Ursachen dafür liegen auch für die Gruppe der Männer in 
den Zuwächsen der Arbeitszeiten im Bereich der Teilzeit (vgl. Abbildung 3) und insbesondere an 
dem Anstieg der Teilzeit unter 15 Wochenstunden (vgl. Abbildung 4).  

Zusammenfassend ist der „Gender Time Gap“ zurückzuführen auf die unterschiedliche Verteilung 
von Frauen und Männer auf die einzelnen Arbeitszeitgruppen (vgl. Abbildung 2 und Abbildung 
3).  

 

Frauen arbeiten zunehmend kürzer 

Abbildung 2:  

 

Die Verteilung der abhängig beschäftigten Frauen auf die zehn abgebildeten Arbeitszeitgruppen 
hat sich zwischen 1991 und 20135 sichtbar verändert und ist differenzierter geworden. Zu den 
auffälligsten Veränderungen zählen: 

• Der Anteil der abhängig beschäftigten Frauen mit durchschnittlichen Arbeitszeiten von 36 
bis 39 Stunden pro Woche (inklusive der geleisteten Überstunden) geht deutlich zurück 
und hat sich im Beobachtungszeitraum halbiert. 1991 arbeitete noch ein Drittel der Frauen 
normalerweise zwischen 36 und 39 Stunden, im Jahr 2013 trifft dies nur noch auf etwa ein 
Sechstel zu.  

                                                           
5 vgl. Fußnote 4.  
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• Auch der Anteil der Frauen mit 40 oder mehr Wochenstunden ist bis 2003 stark zurück-
gegangen, steigt aber seit 2004 wieder deutlich an. 

• Der Anteil der Frauen mit sehr kurzen Arbeitszeiten unterhalb von 15 Stunden pro Woche 
hat sich im Beobachtungszeitraum hingegen mehr als verdoppelt, von 6 Prozent im Jahr 
1991 auf 14 Prozent im Jahr 2013.  

•  Im Jahr 1991 arbeitete ein knappes Viertel der Frauen zwischen 15 und 30 (bzw. 31) 
Stunden pro Woche. Bis zum Jahr 2013 ist dieser Anteil auf ein Drittel angewachsen.  

• Zudem nehmen auch Arbeitszeiten im Bereich der vollzeitnahen Teilzeit zu: Von 1991 bis 
2013 hat sich der Anteil der Frauen, die 32 bis 35 Wochenstunden arbeiten, verdoppelt; 
von drei Prozent auf sechs Prozent.  

Insgesamt belegen diese Veränderungen seit 1991 eine überaus starke Zunahme des Anteils der 
Frauen mit kürzeren Arbeitszeiten: Im Jahr 2013 arbeitet annähernd die Hälfte der abhängig be-
schäftigten Frauen in Deutschland weniger als 32 Stunden pro Woche. Besonders stark hat dabei 
die Arbeit bis 20 Wochenstunden zugenommen: 2013 fallen fast 30 Prozent aller abhängig be-
schäftigten Frauen in diese Arbeitszeitgruppe.  

Im regionalen Vergleich zeigen sich einige Besonderheiten für Ostdeutschland (s. Tabellen im 
Anhang): 

• Während in Westdeutschland jede dritte Frau bis zu 20 Stunden arbeitet, trifft dies nur auf 
jede sechste Frau in Ostdeutschland zu.  

• Frauen in Ostdeutschland arbeiten außerdem häufiger über 36 Wochenstunden: Im Jahr 
2013 sind mehr als die Hälfte der ostdeutschen Frauen dieser Arbeitszeitgruppe zuzuord-
nen, in Westdeutschland sind es 45 Prozent.  

Die „große Verliererin“ bei den Frauen ist die Arbeitszeitgruppe mit 36 bis 39 Wochenstunden. 
Dies gilt aber genauso für abhängig beschäftigte Männer (vgl. Abbildung 3).  

 

Männer haben häufiger lange Arbeitszeiten 

Abbildung 3: 
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Abhängig beschäftigte Männer arbeiten mehrheitlich 40 Stunden pro Woche oder länger. Über 
den gesamten Beobachtungszeitraum hinweg hat vor allem diese Arbeitszeitgruppe an Bedeutung 
gewonnen. Zwei Drittel der abhängig beschäftigten Männer in Deutschland leisten derzeit eine 
wöchentliche Arbeitszeit von 40 Stunden oder mehr. Gleichzeitig gewinnen aber auch die 
Arbeitszeitgruppen unterhalb von 36 Wochenstunden an Relevanz.  

Die Verteilung der männlichen Beschäftigten auf die Arbeitszeitgruppen hat sich zwischen 1991 
und 20136 stark verändert. Zu den auffälligsten Veränderungen der normalerweise geleisteten 
Arbeitszeiten (d. h. inklusive der im Durchschnitt anfallenden Überstunden) von Männern gehö-
ren:  

• Lange Arbeitszeiten über 40 Stunden gewinnen an Bedeutung: Im Jahr 1991 arbeitete je-
der siebte Mann wöchentlich 41 und mehr Stunden; im Jahr 2013 aber schon fast jeder 
Fünfte.  

• Erwerbstätige mit einer 40-Stunden-Woche nehmen zu: Ein knappes Drittel der Männer 
arbeitete 1991 40 Stunden, im Jahr 2013 trifft dies auf annähernd die Hälfte der abhängig 
beschäftigten Männer zu.  

• Zudem verliert die Arbeitszeitgruppe mit 36 bis 39 Wochenstunden an Bedeutung: 1991 
waren mehr als die Hälfte der Männer dieser Gruppe zuzuordnen. Im Jahr 2013 trifft dies 
nur noch auf knapp ein Fünftel zu.  

• Arbeitszeiten mit 32 bis 35 Stunden nehmen hingegen zu: Im Zusammenhang mit Tarif-
abschlüssen zur Einführung der 35-Stunden-Woche ist der Anteil der Männer mit einer 
normalerweise geleisteten Arbeitszeit von 32 bis 35 Stunden seit Mitte der 1990er Jahre 
sprunghaft angestiegen. 1991 war nicht einmal ein Prozent der abhängig beschäftigten 
Männer in dieser Arbeitszeitgruppe tätig, im Jahr 2003 waren es schon fast neun Prozent. 
Allerdings ist der Anteil in den nachfolgenden Jahren wieder leicht zurückgegangen.  

Teilzeitarbeit nimmt auch bei Männern zu: Nur zwei Prozent der Männer arbeiteten 1991 maxi-
mal 31 Wochenstunden. Im Jahr 2013 sind es schon zehn Prozent. Ihr Anteil hat sich innerhalb 
des Beobachtungszeitraums also mehr als vervierfacht. Die „große Verliererin“ bei Männern ist 
genauso wie bei den Frauen die Arbeitszeitgruppe mit 36 bis 39 Wochenstunden.  

Im regionalen Vergleich zeigen sich darüber hinaus für West- und Ostdeutschland ähnliche Ten-
denzen, aber auch einige Besonderheiten für Ostdeutschland (s. Tabellen im Anhang): 

• Gegenläufige Veränderungen zeigen sich für den Anteil der Männer, die zwischen 36 und 
39 Stunden arbeiten: In Westdeutschland ist deren Anteil seit 1991 von fast zwei Drittel 
auf nur noch ein Fünftel zurückgegangen, während er in Ostdeutschland von zwei auf 
zwölf Prozent deutlich angestiegen ist.  

Grundsätzlich sind zwar immer noch Unterschiede in der Arbeitszeit zwischen west- und ostdeut-
schen Männern festzustellen, insgesamt nähern sie sich jedoch an. 

  

                                                           
6 vgl. Fußnote 4.  
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Sehr kurze Arbeitszeiten haben vor allem bei den Frauen zugenommen 

Abbildung 4:  

 

Mit einem sehr geringen Stundenvolumen (unter 15 Stunden pro Woche) arbeiten vor allem Frau-
en. Im Jahr 2012 hatte jede siebte abhängig beschäftigte Frau solch eine kurze Arbeitszeit, die 
gewöhnlich kein existenzsicherndes Einkommen garantieren kann. Der Anteil der abhängig be-
schäftigten Frauen, die normalerweise weniger als 15 Stunden pro Woche arbeiten, hat sich zwi-
schen 1991 und 2007 mehr als verdoppelt und ist seither konstant. Bei den Männern stieg der An-
teil derjenigen mit diesen sehr kurzen Arbeitszeiten kontinuierlich an. Insgesamt sogar auf das 
Sechsfache, allerdings auf deutlich niedrigerem Niveau.  

Noch zu Beginn der 1990er Jahre haben fast ausschließlich Frauen unter 15 Wochenstunden ge-
arbeitet, heute trifft das zunehmend auch auf Männer zu: Im Jahr 1991 hatten Frauen achtmal 
häufiger als Männer solche kurzen Arbeitszeiten. Im Jahr 2012 sind es „nur noch“ rund dreimal so 
viele.  

• Die abhängige Beschäftigung mit weniger als 15 Stunden pro Woche stieg für Frauen vor 
allem in der zweiten Hälfte der 1990er Jahre rapide an. Seit 1999 hat sich diese Entwick-
lung etwas verlangsamt, seit 2007 ging diese Form der Beschäftigung zeitweise sogar 
leicht zurück.  

• Für die Männer nahm die Beschäftigung mit geringem Stundenvolumen von 1991 bis 
2008 beständig zu. Mit einem Anteil von über vier Prozent erreichte sie in den Jahren 
2011 und 2012 ihren vorläufigen Höchstwert.  

Die Unterschiede zwischen beiden Geschlechtern fallen in West- und Ostdeutschland höchst 
unterschiedlich aus (s. Tabellen im Anhang): 

• Die Frauen in Westdeutschland weisen durchgängig die höchsten Quoten an sehr kurzen 
Arbeitszeiten auf: In jedem Jahr des Beobachtungszeitraums liegt ihr Anteil mindestens 
doppelt so hoch wie der der ostdeutschen Frauen.  

• Bei den westdeutschen Frauen hat sich der Anteil innerhalb von 20 Jahren mehr als ver-
doppelt. Im Jahr 2012 arbeitete mehr als jede sechste abhängig beschäftigte Frau in West-
deutschland weniger als 15 Stunden pro Woche.  
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• In Ostdeutschland hat sich der Anteil der Frauen, die weniger als 15 Stunden arbeiten, von 
1991 bis 2012 verzehnfacht, von 0,7 auf 7 Prozent.  

• Bei den Männern zeigen sich hingegen kaum Unterschiede zwischen West- und Ost-
deutschland. Bis zum Jahr 2002 waren kurze Wochenarbeitszeiten unter abhängig be-
schäftigten Männern in Ostdeutschland noch seltener als in Westdeutschland, seitdem lie-
gen Männer aus Ost- wie Westdeutschland fast gleichauf.  

• Mit einer Quote zwischen vier und fünf Prozent gehen Männer aber immer noch weitaus 
seltener als Frauen einer Teilzeitarbeit mit weniger als 15 Wochenstunden nach.  

 

Sehr lange Arbeitszeiten nehmen vor allem bei den Männern zu  

Abbildung 5:  

 

Lange Arbeitszeiten (mit 41 bis 44 Stunden pro Woche) und sehr lange Arbeitszeiten (mit 45 und 
mehr Stunden pro Woche) sind vor allem für Männer nicht selten Realität. Jeder fünfte abhängig 
beschäftigte Mann, aber nur jede vierzehnte abhängig beschäftigte Frau hat 20137 in Deutschland 
Arbeitszeiten mit 41 oder mehr Stunden pro Woche.  

Dabei ist der Anteil der Männer mit langen Arbeitszeiten zwischen 41 bis 44 Stunden insgesamt 
leicht gestiegen, wenn auch mit zwischenzeitlich deutlichem Absinken. Der Anteil der Frauen ist 
– bei einigen Schwankungen – in etwa konstant geblieben: 

• Der Anteil der Männer mit langen Arbeitszeiten ist zwischen 1991 und 2013 leicht um 
einen Prozentpunkt auf knapp sechs Prozent angestiegen. Zwischenzeitlich hatte sich je-
doch der Anteil deutlich zurück entwickelt (2003: 2 Prozent).  

• Bei den Frauen fällt der Anteil geringer aus. Er beträgt sowohl 1991 als auch 2013 jeweils 
etwa drei Prozent. Während der 1990er Jahre war der Anteil allerdings auf weniger als ein 
Prozent abgesunken.  

                                                           
7 vgl. Fußnote 4.  
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Die Gruppe der Beschäftigten, die normalerweise sehr lange arbeiten (über 45 Stunden pro Wo-
che), ist zwischen 1991 und 2013 unter den Männern ebenfalls stark angewachsen, während sie 
unter den Frauen nur leicht zunahm: 

• 1991 haben fast neun Prozent der Männer sehr lange Arbeitszeiten, im Jahr 2013 sind es 
bereits 14 Prozent.  

• Der Anteil der Frauen mit sehr langen Arbeitszeiten steigt im selben Zeitraum mit einigen 
Schwankungen von drei auf vier Prozent an.  

Neben den Unterschieden zwischen den Geschlechtern zeigen sich auch Differenzen zwischen 
West- und Ostdeutschland (s. Tabellen im Anhang): 

• Der Anteil der Frauen und Männer in Ostdeutschland mit langen Arbeitszeiten ging bis 
Mitte der 1990er Jahre drastisch zurück.  

• Im Jahr 2013 haben Männer in Westdeutschland deutlich häufiger sehr lange Arbeitszei-
ten als Männer in Ostdeutschland: In Westdeutschland arbeitet jeder sechste Mann norma-
lerweise 45 Stunden oder mehr pro Woche, in Ostdeutschland ist es nur jeder zehnte.  

• Frauen in Westdeutschland arbeiten ähnlich oft sehr lange wie Frauen in Ostdeutschland. 
In Westdeutschland arbeiten etwa fünf Prozent der Frauen normalerweise 45 Stunden oder 
mehr, in Ostdeutschland sind es etwa vier Prozent.  

 

Der berufliche Status beeinflusst die Arbeitszeitdauer 

Abbildung 6a:  
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Abbildung 6b:  

 

 

Abbildung 6c:  

 

Die Arbeitszeiten der Erwerbstätigen in Deutschland werden anhand zwei verschiedener Kriterien 
gemessen. Unterschieden werden die normalerweise geleistete Arbeitszeit (die in den vorherge-
gangenen Abbildungen betrachtet worden ist) und die tatsächlich geleistete Arbeitszeit (die diesen 
Abbildungen zugrunde liegt). Letztere bezieht sich allein auf die Berichtswoche und kann somit 
auch unregelmäßig geleistete Überstunden enthalten. Anhand der hier dargestellten Ergebnisse ist 
zunächst zu erkennen, dass die Arbeitszeitunterschiede zwischen Frauen und Männern unter-
schiedlich stark ausfallen. Sie sind am größten in der Gruppe der Selbstständigen und innerhalb 
der Gruppe der Arbeiter/innen. Zudem ist zu erkennen, dass die tatsächlich geleisteten Arbeitszei-
ten der hier betrachteten Statusgruppen im Beobachtungszeitraum (1991 bis 20138) tendenziell 
zurückgegangen sind. Dieser Rückgang fiel in den verschiedenen beruflichen Gruppen unter-
schiedlich stark aus: 

                                                           
8 vgl. Fußnote 4.  



WSI Report 22   |   März 2015 

11 
 

• Am stärksten abgenommen hat die durchschnittliche Arbeitszeit bei mithelfenden Fami-
lienangehörigen (Frauen: minus 13,3 Stunden; Männer: minus 15,7 Stunden) und bei 
Selbstständigen (Frauen: minus 10,6 Stunden; Männer: minus 11,5 Stunden).  

• Am geringsten gingen die durchschnittlichen Arbeitszeiten zwischen 1991 und 2013 für 
die Beamten und Beamtinnen zurück (Frauen: minus 2,9 Stunden; Männer minus 3,7 
Stunden).  

In den einzelnen beruflichen Statusgruppen unterscheidet sich der Rückgang der durchschnittli-
chen Arbeitszeiten stark zwischen den Geschlechtern: 

• Für Selbstständige, mithelfende Familienangehörige und Beamte und Beamtinnen hat die 
durchschnittliche Arbeitszeit in den letzten 20 Jahren bei Männern etwas stärker abge-
nommen als bei Frauen.  

• Bei den weiblichen Angestellten hat sich die durchschnittliche Arbeitszeit etwas stärker 
verringert als bei ihren männlichen Kollegen (6,2 Stunden gegenüber 5,9 Stunden).  

• Für die Arbeiterinnen ging die Arbeitszeit mit durchschnittlich 7,2 Stunden sogar deutlich 
stärker zurück als für Arbeiter (4,5 Stunden).  

Vergleicht man die beruflichen Statusgruppen, haben im Jahr 2013 die Selbstständigen und die 
Beamten und Beamtinnen die längsten durchschnittlichen Arbeitszeiten. Dies gilt für Frauen wie 
Männer. Die kürzesten Arbeitszeiten haben im Jahr 2013 Arbeiter/innen und mithelfende Fami-
lienangehörige. 

• Unter den Männern weisen Selbstständige die längsten durchschnittlichen Wochenarbeits-
zeiten auf (42,8 Stunden), gefolgt von Beamten (35,6 Stunden), Angestellten (34,5 Stun-
den), Arbeitern (33,2 Stunden) und mithelfenden Familienangehörigen (22,1 Stunden).  

• Bei den Frauen arbeiten 2013 ebenfalls die Selbstständigen im Durchschnitt pro Woche 
am längsten (31,1 Stunden), gefolgt von Beamtinnen (28,7 Stunden), Angestellten (25,9 
Stunden), mithelfenden Familienangehörigen (24,3 Stunden) sowie Arbeiterinnen (21,8 
Stunden).  

Die in allen Statusgruppen festzustellende Abnahme der durchschnittlichen Arbeitszeit darf je-
doch nicht als eine allgemeine Kürzung der Arbeitszeiten gedeutet werden. Vielmehr ist bei der 
Interpretation zu berücksichtigen, dass der Rückgang überwiegend durch die Zunahme der Er-
werbstätigen insgesamt und durch den starken Anstieg der Teilzeitquote (vgl. Abbildung 10) zu 
erklären ist. Da immer mehr Personen erwerbstätig sind und ein wachsender Anteil von ihnen nur 
in Teilzeit beschäftigt ist, sinkt die durchschnittliche Arbeitszeit aller Erwerbstätigen. Trotz der 
abnehmenden durchschnittlichen Arbeitszeit aller sind die durchschnittlichen Arbeitszeiten man-
cher Gruppen der Vollzeitbeschäftigten sogar angestiegen (vgl. Abbildung 2, Abbildung 3, Abbil-
dung 5 und Abbildung 7). 
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Die Qualifikation von Frauen und Männern beeinflusst die Arbeitszeiten 

Abbildung 7:  

 

Wie viele Wochenstunden abhängig beschäftigte Vollzeitkräfte durchschnittlich arbeiten, hängt 
stark von der höchsten erreichten beruflichen Qualifikation ab. Geringer qualifizierte Frauen ha-
ben die kürzesten Arbeitszeiten und hoch qualifizierte Männer die durchschnittlich längsten 
Arbeitszeiten. 

Grundsätzlich haben die in Vollzeit beschäftigten Hochqualifizierten deutlich längere Wochen-
arbeitszeiten als vollzeitbeschäftigte Personen mit mittlerer oder niedriger Qualifikation. Dies gilt 
für Frauen und Männer gleichermaßen. Allerdings arbeiten hoch qualifizierte Männer im Jahr 
2012 durchschnittlich pro Woche ca. zwei Stunden länger als hoch qualifizierte Frauen. 

Die Arbeitszeitunterschiede zwischen den vollzeitbeschäftigten Frauen und Männern mit mittlerer 
und niedriger Qualifikation sind geringer. Auch hier gilt jedoch, dass Männer in Vollzeit durch-
schnittlich länger arbeiten, jeweils mehr als eine Stunde pro Woche. 

Im Zeitverlauf sind die Arbeitszeiten in der mittleren Qualifikationsgruppen ganz leicht angestie-
gen, während sie in den niedrigen und hohen Qualifikationsgruppen weitgehend stabil blieben. 
Die Arbeitszeitdifferenz zwischen den in Vollzeit tätigen Frauen und Männern ist dabei in allen 
Qualifikationsgruppen annähernd gleich geblieben, fällt allerdings für die Gruppe der Hochquali-
fizierten etwas höher aus.  

Die Arbeitszeitdifferenzen zwischen den Qualifikationsgruppen sind in Westdeutschland größer 
als in Ostdeutschland (s. Tabellen im Anhang). Ausschlaggebend dafür sind die längeren Arbeits-
zeiten der in Vollzeit tätigen hoch qualifizierten Frauen und Männer in Westdeutschland. Diese 
arbeiteten im Jahr 2012 deutlich mehr als eine Stunde länger als die Frauen und Männer in Ost-
deutschland.  
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2. Vollzeitarbeit, Teilzeitarbeit und geringfügige Beschäftigung 
von Frauen und Männern 

Das Wichtigste in Kürze 

• Die Beschäftigungsformen von Frauen und Männern unterscheiden sich deutlich: Frauen 
sind vergleichsweise seltener in Vollzeit beschäftigt, arbeiten aber häufiger in Teilzeit 
oder geringfügiger Beschäftigung.  

• Die Vollzeitquote der Frauen ist im Zeitverlauf stärker zurückgegangen als die Quote der 
Männer. 

• Obwohl zunehmend auch Männer in Teilzeit beschäftigt sind, nimmt der Abstand zwi-
schen den Teilzeitquoten von Frauen und Männern weiterhin zu.  

• Die Teilzeitquoten von Frauen und Männern divergieren deutlich zwischen einzelnen Al-
tersgruppen: Deutliche Unterschiede zeigen sich bei den derzeit über 30-Jährigen.  

 

Frauen arbeiten vermehrt in Teilzeit und in geringfügiger Beschäftigung 

Abbildung 8a:  
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Abbildung 8b:  

 

 

Abbildung 8c:  

 

Gravierende Unterschiede zwischen Frauen und Männern zeigen sich im Hinblick auf die Be-
schäftigungsformen: Frauen sind deutlich seltener vollzeitbeschäftigt und deutlich häufiger teil-
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zeitbeschäftigt oder in ausschließlich geringfügig entlohnter Beschäftigung9 tätig als Männer (vgl. 
Abbildung 8a). Zudem zeigen sich in Bezug auf die jeweiligen Frauenanteile deutliche Unter-
schiede im Ost-West-Vergleich (vgl. Abbildung 8b): Ostdeutsche Frauen sind immer noch ver-
gleichsweise häufiger in Vollzeit beschäftigt und üben deutlich seltener als westdeutsche Frauen 
eine ausschließlich geringfügig entlohnte Beschäftigung aus. Bei der sozialversicherungspflichti-
gen Teilzeit haben sich die Anteile hingegen inzwischen angeglichen. 

Im zeitlichen Verlauf ergeben sich für Deutschland insgesamt folgende Ergebnisse (vgl. Abbil-
dung 8c):  

Die Vollzeitbeschäftigung hat bei den Frauen seit 2001 eindeutig stärker abgenommen als bei den 
Männern. Während der Rückgang bei den Frauen ca. 23 Prozent betragen hat, fiel er bei den 
Männern mit knapp 8 Prozent deutlich geringer aus.  

Demgegenüber ist die sozialversicherungspflichtige Teilzeitbeschäftigung bei den Frauen in die-
sem Zeitraum deutlich gestiegen, wenn auch nicht so stark wie bei den Männern, die jedoch gene-
rell sehr viel seltener als Frauen in Teilzeit arbeiten. Der in der Abbildung 8c zu erkennende steile 
Anstieg der Teilzeitbeschäftigten im Jahr 2012 gegenüber 2011 spiegelt allerdings keine reale 
Arbeitsmarktentwicklung wider, sondern ist auf Änderungen im Erhebungsverfahren zurückzu-
führen (vgl. methodische Anmerkungen). Der Anstieg der Teilzeitbeschäftigten – sowohl bei den 
Frauen als auch bei den Männern - von 2011 nach 2012 wird demnach hier in seinem Ausmaß 
überschätzt.  

Geringfügige Beschäftigungen haben bezogen auf den gesamten Beobachtungszeitraum für die 
Gruppe der Frauen kaum an Bedeutung gewonnen oder verloren. Allerdings erfolgte zwischen-
zeitlich (zwischen 2003 und 2006) ein deutlicher Anstieg dieser Beschäftigungsform für die 
Gruppe der Frauen. Innerhalb der Gruppe der Männer hat diese Beschäftigungsform insgesamt 
zugenommen und zwar seit 2001 um 34 Prozent, wenn auch zwischenzeitlich mit einigen 
Schwankungen. Trotz des deutlichen Anstiegs der geringfügigen Beschäftigung für die Gruppe 
der Männer sind weiterhin deutlich weniger Männer als Frauen in dieser Beschäftigungsform er-
werbstätig (vgl. Abbildung 8a).  

Bei der Interpretation dieser Daten ist grundlegend zu berücksichtigen, dass die hier dargestellten 
Strukturen vielfach nicht den Wünschen der Beschäftigten entsprechen (vgl. IAB 2014). Insbe-
sondere Teilzeitbeschäftigte und geringfügig Beschäftigte wünschen oftmals längere Arbeitszei-
ten.  

  

                                                           
9 2013 wurden die Verdienstgrenzen für geringfügig Beschäftigte gesetzlich erhöht und von 400 Euro auf 450 Euro angehoben. Dementspre-
chend verändert sich ab 2013 die Definition der geringfügig Beschäftigten (vgl. auch Glossar).  
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Vollzeitquoten von Frauen sind im Zeitverlauf stärker rückläufig 

Abbildung 9:  

 

Der Anteil der Vollzeitbeschäftigten – hier verstanden als Beschäftigte mit einer wöchentlichen 
Arbeitszeit (inklusive Überstunden) von 36 und mehr Stunden – ist in Deutschland im Beobach-
tungszeitraum (1991 bis 201310) bei den Männern und noch stärker bei den Frauen zurückgegan-
gen. In den letzten Jahren verlangsamt sich diese Entwicklung jedoch deutlich.  

• Bei den Männern sank die Quote der Vollzeitbeschäftigten zwischen den Jahren 1991 und 
2013 um 13 Prozentpunkte. Dennoch arbeitet auch im Jahr 2013 die übergroße Mehrheit 
der abhängig beschäftigten Männer (84 Prozent) in Vollzeit. 

• Frauen waren und sind deutlich seltener in Vollzeit beschäftigt als Männer. Im Jahr 1991 
waren zwei Drittel der Frauen in Vollzeit tätig. Dagegen trifft dies im Jahr 2012 auf weni-
ger als die Hälfte zu11. Der Anteil der vollzeitbeschäftigten Frauen hat damit im Beobach-
tungszeitraum um 20 Prozentpunkte abgenommen. 

Der Vergleich zwischen West- und Ostdeutschland offenbart starke Ähnlichkeiten bei den Män-
nern und deutliche Unterschiede bei den Frauen (s. Tabellen im Anhang): 

• Die Vollzeitquoten der Männer gingen zwischen 1991 und 2013 sowohl in West- als auch 
in Ostdeutschland um 14 Prozentpunkte zurück. 

• Die westdeutschen Frauen hatten schon im Jahr 1991 – mit nur 64 Prozent – eine viel 
niedrigere Vollzeitquote als die Männer – und als die ostdeutschen Frauen. Bis 2013 sank 
die Vollzeitquote dann weiter um 19 Prozentpunkte auf nur noch 45 Prozent ab. 

• Die ostdeutschen Frauen hatten demgegenüber 1991 mit 81 Prozent eine weitaus höhere 
Vollzeitquote als ihre westdeutschen Kolleginnen. Allerdings ging ihre Vollzeitquote bis 

                                                           
10 Vgl. Fußnote 4.  
11 Die Teilzeitquote von Frauen (vgl. Abbildung 10) liegt 2012 ebenfalls unter 50 Prozent. Die Abweichungen zwischen Voll- und Teilzeit-
quote zu 100 Prozent sind der jeweiligen Definition der Quoten geschuldet. Während in die Berechnung der Vollzeitquote Arbeitszeiten von 
mindestens 36 Stunden pro Woche eingehen (vgl. auch Glossar), werden zur Berechnung der Teilzeitquote nur Arbeitszeiten bis zu 31 Stun-
den berücksichtigt, was letztlich Datenrestriktionen geschuldet ist (vgl. auch Glossar). Damit können weder bei der Berechnung der Vollzeit-
quote noch bei der Bestimmung der Teilzeitquote Personen berücksichtigt, die zwischen 32 und 35 Stunden die Woche arbeiten.  
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2013 um 25 Prozentpunkte auf 56 Prozent zurück. Trotz dieser starken Abnahme ist die 
Vollzeitquote der Frauen in Ostdeutschland immer noch weitaus höher als in West-
deutschland. 

 

Teilzeitquoten von Frauen und Männern entwickeln sich auseinander  

Abbildung 10:  

 

Die Teilzeitquoten der abhängig Beschäftigten – hier bestimmt über die Anteile derjenigen mit 
Arbeitszeiten von höchstens 31 Wochenstunden12 – sind in Deutschland im Beobachtungszeit-
raum (1991 bis 201313) deutlich angestiegen14. Dies gilt für Frauen wie auch für Männer, sowohl 
in West- als auch in Ostdeutschland.  

• Frauen waren und sind deutlich häufiger in Teilzeit tätig als Männer. Im Jahr 1991 hat fast 
jede dritte abhängig beschäftigte Frau als Teilzeitkraft gearbeitet. Im Jahr 2013 trifft dies 
dagegen fast auf jede zweite Frau zu. Der Anstieg erfolgte insbesondere zwischen 1991 
und 2006, In den Jahren danach blieb der geschlechtsspezifische Abstand weitgehend 
konstant.  

• Bei den Männern stieg die Quote der Teilzeitbeschäftigten kontinuierlich zwischen 1991 
und 2013 von zwei auf zehn Prozent an. Insgesamt hat sich der Anteil teilzeitbeschäftigter 
Männer unter den abhängig Beschäftigten damit fast verfünffacht, auch wenn sich die 
Teilzeitquote – im Vergleich zu den Frauen – immer noch auf niedrigem Niveau bewegt.  

• Die geschlechtsspezifischen Niveauunterschiede zwischen den Teilzeitquoten von Frauen 
und Männern nehmen zudem über den betrachteten Zeitraum hinweg zu, da der Anstieg 
innerhalb der Gruppe der Frauen größer ausfällt.  

                                                           
12 Aufgrund von Datenrestriktionen können hier nur Personen mit Arbeitszeiten bis zu 31 Wochenstunden berücksichtigt werden (vgl. auch 
Glossar).  
13 vgl. Fußnote 4.  
14 Zu den Gründen der Teilzeitarbeit siehe Abbildung 14.  
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Die Teilzeitquoten haben sich u. a. auch wegen der überdurchschnittlich stark gestiegenen 
Arbeitszeiten von unter 15 Stunden erhöht (vgl. Abbildung 4), die insbesondere für die Gruppe 
der Frauen an Bedeutung gewonnen haben. 

Unterschiede zwischen den Teilzeitquoten zeigen sich zudem im Vergleich von West- und Ost-
deutschland (siehe Tabellen im Anhang):  

• Die Veränderung der Teilzeitquoten in Westdeutschland im Zeitraum 1991 bis 2013 ent-
spricht weitgehend der Entwicklung in Gesamtdeutschland. 

• Auch in Ostdeutschland sind die Teilzeitquoten in den letzten 20 Jahren stark gestiegen– 
sowohl bei den Frauen als auch bei den Männern. Allerdings ist die Teilzeitquote der ost-
deutschen Frauen im Jahr 2013 immer noch drei Mal höher als die der ostdeutschen Män-
ner. 

• Die Teilzeitquote der Frauen in Ostdeutschland fällt durchgängig deutlich niedriger als in 
Westdeutschland aus. 

 

Teilzeitquoten von Frauen und Männern: Deutliche Unterschiede zwischen 
den Altersgruppen  

Abbildung 11:  

 

Die Teilzeitquoten erwerbstätiger Frauen und Männer – hier ebenfalls bestimmt über die Anteile 
derjenigen mit Arbeitszeiten von höchstens 31 Wochenstunden15 – differenzieren sich derzeit in 
Deutschland stark nach dem jeweiligen Lebensalter aus. Je nach Altersgruppe zeigen sich abwei-
chende geschlechtsspezifische Unterschiede.  

Bei den Männern in Deutschland lässt die Abbildung der Teilzeitquote nach Altersgruppen für das 
Jahr 2012 eine „wannenartige“ Verteilung erkennen: Die jüngeren Altersgruppen (bis 25 Jahre) 
und die älteren Gruppen (ab 58 Jahren) weisen höhere Quoten auf als die mittleren Altersgruppen.  

                                                           
15vgl. Fußnote 12.  
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• Im Alter von 22 bis 25 Jahren arbeitet rund jeder sechste erwerbstätige Mann in Deutsch-
land ausschließlich in Teilzeit. 

• Bei den mittleren Altersgruppen fällt die Teilzeitquote der Männer deutlich niedriger aus 
und liegt bei den Männern im Alter von 40 Jahren bei nur sechs Prozent. Erst bei den älte-
ren Altersgruppen ab 58 Jahren und noch mehr bei den Männern über 60 Jahren ist eine 
deutlich höhere Teilzeitquote festzustellen. 

Für die große Mehrheit der erwerbstätigen Männer ist Teilzeit damit temporär begrenzt auf den 
Beginn oder das Ende ihres Erwerbslebens. 

Ein ganz anderes Bild ergibt sich für die erwerbstätigen Frauen in Deutschland. Allenfalls inner-
halb der jüngeren Altersgruppen fallen die Unterschiede zwischen Frauen und Männern geringer 
aus.  

• In den Gruppen bis Mitte 20 arbeitet „lediglich“ jede dritte erwerbstätige Frau in Teilzeit.  
• In den darauf folgenden Altersgruppen bis Anfang 40 fallen die Teilzeitquoten deutlich 

höher aus: Ab Mitte 30 arbeiten erwerbstätige Frauen derzeit mehrheitlich in Teilzeit. 
• Für die Gruppen der Frauen in den älteren Altersgruppen fallen die Teilzeitquoten wieder 

etwas niedriger aus, dennoch arbeitet zwischen Mitte 40 und Ende 50 immer noch jede 
zweite erwerbstätige Frau Teilzeit. 

Der regionale Vergleich offenbart zudem starke Unterschiede zwischen West- und Ostdeutschland 
(s. Tabellen im Anhang). 

• Die Männer in Ost- und Westdeutschland weisen einen ähnlichen Verlauf der altersspezi-
fischen Teilzeitquoten auf, allerdings mit durchgehend einigen Prozentpunkten höheren 
Quoten in Ostdeutschland.  

• In den jüngeren Altersgruppen bis Ende 20 haben erwerbstätige Frauen in Ostdeutschland 
und in Westdeutschland relativ ähnliche Teilzeitquoten, die aber schon weit über jenen der 
Männer liegen. 

• In den Altersgruppen ab Anfang 30 steigt die Teilzeitquote bei den ostdeutschen Frauen 
eher leicht, bei den westdeutschen Frauen aber stark an. In den Altersgruppen zwischen 40 
und Mitte 50 liegt sie für die westdeutschen Frauen um teilweise mehr als 20 Prozent-
punkte über jener der ostdeutschen Frauen. 

Damit zeigt sich bei den Frauen ein klares West-Ost-Gefälle bei der Teilzeitarbeit. Bei den Frauen 
der Altersgruppen zwischen 40 und Mitte 50 ist die Teilzeitquote in Westdeutschland jeweils 
mindestens 1,5-mal höher als die gleichaltriger Frauen in Ostdeutschland.  
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3. Arbeitszeiten von Müttern, Vätern und Erwerbstätigen ohne 
Kinder im Vergleich  

Das Wichtigste in Kürze 

• Die Arbeitszeiten von Frauen und Männern ohne Kind(er) unterscheiden sich von den 
Arbeitszeiten der Mütter und Väter: Mütter arbeiten in der Regel kürzer und Väter länger 
als Beschäftigte ohne Kinder. 

• Mit steigender Kinderanzahl sinkt die Arbeitszeit der Mütter, während die Arbeitszeit der 
Väter davon nicht beeinflusst wird. 

• Die Teilzeitquoten der Mütter liegen deutlich über dem Durchschnitt der kinderlosen 
Frauen und variieren je nach Alter des jüngsten Kindes.  

• Die von Frauen und Männern genannten Hauptursachen für eine Teilzeitbeschäftigung 
weichen voneinander ab: Für Frauen und insbesondere für Mütter ist die familiäre Betreu-
ung und Pflege entscheidend. Für die Gruppe der Männer ist entscheidender, dass sie kei-
ne Vollzeitstelle finden können.  

 

Mütter arbeiten in der Regel kürzer und Väter länger als Beschäftigte ohne 
Kinder 

Abbildung 12a:  
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Abbildung 12b:  

 

Die bestehenden Unterschiede zwischen den Arbeitszeiten abhängig beschäftigter Frauen und 
Männer nehmen deutlich zu, wenn Kinder im Haushalt leben (vgl. Abbildung 12a). Bereits mit 
einem Kind verdoppelt sich der Unterschied zwischen den Arbeitszeiten von 6,5 Stunden (bei 
Frauen und Männern ohne Kinder) auf 13 Stunden (bei Müttern und Vätern). Bei drei und mehr 
Kindern nimmt der Unterschied weiter zu und liegt bei 19,6 Stunden. Hauptsächlich zurückzufüh-
ren ist dieser mit der Kinderanzahl wachsende Unterschied zwischen den Arbeitszeiten von Müt-
tern und Vätern auf die kürzeren Arbeitszeiten der Mütter.  

Weniger Einfluss auf die durchschnittlichen Arbeitszeiten der Mütter hat offenbar das Alter des 
jüngsten Kindes (vgl. Abbildung 12b). Zwar ist zu erkennen, dass die Frauen kürzere Arbeitszei-
ten aufweisen, deren Kinder betreut werden müssen (bis 14 Jahre). Unterhalb dieser Altersgruppe 
des jüngsten Kindes zeigen sich allerdings nur sehr geringe Abweichungen der Arbeitszeiten von 
Müttern. Die vergleichsweise relativ langen Arbeitszeiten der Frauen mit einem jüngsten Kind im 
Säuglingsalter (unter einem Jahr) sind vor dem Hintergrund zu sehen, dass in dieser Gruppe ten-
denziell eher stark erwerbsorientierte Frauen mit entsprechend langen Arbeitszeiten zu finden 
sind. Allerdings ist auch ein großer Teil der Mütter mit einem Kind in diesem Alter noch gar nicht 
erwerbstätig und taucht somit in dieser Statistik nicht auf.  

Die Unterschiede zwischen den einzelnen betrachteten Gruppen bleiben im Zeitverlauf relativ 
stabil. Veränderungen zeigen sich im Niveau, d.h. in der Dauer der Arbeitszeiten: Abhängig be-
schäftigte Frauen mit Kind/ern hatten im Jahr 2012 kürzere Arbeitszeiten als 2001. Allerdings 
spiegelt sich hierin auch der allgemeine Trend der Zunahme von Teilzeitarbeit bei Frauen wider 
(vgl. Abbildung 10), sodass die durchschnittlichen Arbeitszeiten sich aufgrund von mehr Teilzeit 
verkürzen (vgl. Abbildung 1 und Abbildung 2). Demgegenüber zeigen die oben dargestellten Ab-
bildungen (12a und b), dass die Arbeitszeit der abhängig beschäftigten Männer mit und ohne 
Kind(er) im Jahr 2012 in der Regel sogar etwas länger ausfallen als 2001.  
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Insgesamt scheint die Elternschaft in Ostdeutschland einen geringeren Einfluss auf die Arbeitszei-
ten von Müttern und Vätern auszuüben als in Westdeutschland (s. Tabellen im Anhang). Zwar 
lassen sich auch im Osten die aufgezeigten geschlechtsspezifischen Unterschiede erkennen, sie 
fallen jedoch deutlich geringer aus.  

 

Teilzeitquoten von Müttern liegen deutlich über dem allgemeinen Durch-
schnitt  

Abbildung 13: 

 

Die Elternschaft hat in Deutschland für Frauen einen großen Einfluss darauf, ob sie in Teilzeit 
erwerbstätig sind. Während die Teilzeitquote von Müttern doppelt so hoch ausfällt wie die von 
Frauen ohne Kinder, liegen die Teilzeitquoten der Väter deutlich unter denen der kinderlosen 
Männer. 

Im Jahr 2012 ist in Deutschland rund jede zweite aktiv erwerbstätige Frau (47 Prozent) in Teilzeit 
beschäftigt, aber nur jeder zwölfte Mann (8 Prozent). Die Teilzeitquoten variieren zudem stark 
mit der Elternschaft – wenn auch bei Frauen und Männern in unterschiedliche Richtungen: 

• Von den aktiv erwerbstätigen Frauen ohne (minderjährige) Kinder ist nur etwa jede dritte 
Frau in Teilzeit tätig – bei den Müttern sind es hingegen mehr als zwei Drittel. 

• Nur zehn Prozent der aktiv erwerbstätigen Männer ohne (minderjährige) Kinder sind in 
Teilzeit tätig – bei den Vätern sogar nur sechs Prozent. 

Je nach Alter des jüngsten Kindes variiert der Anteil der teilzeitbeschäftigten Mütter in Deutsch-
land deutlich16: 

                                                           
16 Im Gegensatz zur durchschnittlichen Arbeitszeit (vgl. Abbildung 12b) werden die Teilzeitquoten der Mütter durchaus von dem Alter des 
jüngsten Kindes beeinflusst. Dieses zunächst irritierende Ergebnis ergibt sich vor dem Hintergrund, dass in die Berechnung der durchschnitt-
lichen Arbeitszeiten auch die Vollzeit erwerbstätigen Mütter miteinbezogen werden, während gemäß Definition in die Berechnung der 
Teilzeitquoten nur die Teilzeiterwerbstätigen eingehen. D.h. für die Frage, ob Mütter ausschließlich Teilzeit arbeiten, spielt offenbar doch 
das Alter des jüngsten Kindes eine Rolle.  
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• Mütter mit einem Kind unter drei Jahren arbeiten zu mehr als zwei Drittel in Teilzeit. 
• Bei den Müttern, deren jüngstes Kind bereits im Kindergarten- oder Grundschulalter ist, 

liegt die Teilzeitquote sogar bei fast drei Viertel. 
• Mit höherem Alter des jüngsten Kindes sinkt der Anteil zwar etwas, bleibt aber auf hohem 

Niveau. 

Im Gegensatz dazu wirkt sich das Alter der Kinder kaum auf die ohnehin viel niedrigere Teilzeit-
quote von Vätern aus. 

Die Teilzeitquote der Frauen weist ein starkes West-Ost-Gefälle auf (s. Tabellen im Anhang). 
Frauen und insbesondere Mütter in Ostdeutschland sind deutlich seltener Teilzeit beschäftigt.  

Zusammenfassend: Die Elternschaft prägt stark den Erwerbsverlauf von Frauen. In welchem Um-
fang sie arbeiten, wird in hohem Maße davon beeinflusst, ob sie minderjährige Kinder zu betreuen 
haben. 

 

Unterschiedliche Gründe für die Teilzeitbeschäftigung von Frauen und 
Männern  

Abbildung 14:  

 

Die Begründungen, warum eine Teilzeitbeschäftigung in der Hauptbeschäftigung ausgeübt wird, 
unterscheiden sich in Deutschland für Frauen und Männer grundlegend. 

• Mit familiären Verpflichtungen (z.B. Betreuung von Kindern oder Pflege von Angehöri-
gen) begründet jede zweite Frau ihre Teilzeitarbeit, aber lediglich jeder zwölfte Mann. 

• Männer, die Teilzeit arbeiten, geben sehr viel häufiger an, dass sie keine Vollzeitbeschäf-
tigung finden konnten (26 Prozent). Dieser Grund ist nur für jede siebte Frau (14 Prozent) 
ausschlaggebend für die eigene Teilzeitbeschäftigung. 

• Wegen einer Aus- oder Fortbildung ist rund ein Sechstel der Männer (18 Prozent), aber 
nur vier Prozent der Frauen teilzeitbeschäftigt. 
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• Eine Krankheit oder Unfallfolge ist nur für eine Minderheit der Frauen (2 Prozent) und 
eine kleine Gruppe der Männer (8 Prozent) der Hauptgrund für eine Teilzeitbeschäftigung. 

• Deutlich mehr als ein Drittel der Männer und mehr als ein Viertel der Frauen geben an, 
dass sie aus anderen Gründen Teilzeit arbeiten. Diesen anderen Gründen können auch ge-
nuin berufliche Ursachen zugrunde liegen, z.B. eine vorübergehende (oder betriebsbe-
dingte) Reduktion der Arbeitszeit, eine zweite Beschäftigung, die nebenbei – aber in ge-
ringerem Umfang – ausgeübt wird, z. B. als Selbstständigkeit. 

Neben dem Geschlecht haben auch (eigene) minderjährige Kinder einen starken Einfluss darauf, 
warum Beschäftigte in Teilzeit – und nicht in Vollzeit – tätig sind: 

• Mütter verweisen viel häufiger als alle anderen Gruppen auf ihre familiären Verpflichtun-
gen, um die eigene Teilzeiterwerbstätigkeit zu erklären: Mehr als drei Viertel der Mütter 
begründen eine Teilzeitbeschäftigung mit Aufgaben in der familiären Betreuung. Dies gilt 
aber auch für jede vierte Frau ohne (minderjähriges) Kind im eigenen Haushalt. 

• Frauen ohne Kind/er arbeiten vor allem deshalb Teilzeit, weil sie keine Vollzeittätigkeit 
finden können (20 Prozent), weil sei eine Aus- oder Fortbildung machen (7 Prozent), als 
Folge einer Krankheit oder eines Unfalls (4 Prozent) oder aus anderen Gründen (42 Pro-
zent). 

Auch Männer begründen ihre Teilzeitbeschäftigung unterschiedlich, je nachdem ob sie mit Kin-
dern (unter 18 Jahren) zusammen leben oder nicht: 

• Ein Drittel der Väter und ein Viertel der Männer ohne Kinder arbeitet in Teilzeit, weil sie 
keine Vollzeittätigkeit finden konnten. 

• Bei den Vätern spielen aber auch familiäre Betreuungsaufgaben eine wichtigere Rolle: Je-
der vierte teilzeitbeschäftigte Vater arbeitet in reduzierter Arbeitszeit aus familiären 
Gründen, aber nur jeder zwanzigste Mann ohne Kinder. 

• Für Männer ohne Kinder ergibt sich die Teilzeit sehr viel häufiger aus einer Aus- oder 
Weiterbildung (22 Prozent) oder aus eigener Krankheit (8 Prozent) bzw. anderen Gründen 
(41 Prozent). 

Der „Löwenanteil“ der männlichen Teilzeitbeschäftigten ohne Kind/er wird insbesondere von den 
jüngeren und älteren Männern gestellt (vgl. Abbildung 11). 

Der Blick auf die in West- und Ostdeutschland genannten Begründungen für Teilzeit zeigt zudem 
regionale Unterschiede (s. Tabellen im Anhang):  

• Für westdeutsche Frauen, insbesondere für Mütter (81 Prozent) sind Aufgaben in der fa-
miliären Betreuung (und Pflege) der absolut vorrangige Grund für eine Erwerbstätigkeit in 
Teilzeit. Frauen darunter ebenso Mütter in Ostdeutschland nennen vergleichsweise deut-
lich häufiger den Grund, keine Vollzeittätigkeit zu finden.  

• Westdeutsche teilzeitbeschäftigte Väter arbeiten weitaus öfter aufgrund von familiären 
Betreuungsaufgaben in Teilzeit als Väter in Ostdeutschland (West: 25 Prozent, Ost: 13 
Prozent), deren Teilzeitbeschäftigung häufiger arbeitsmarktbedingt ist. 50 Prozent der 
teilzeitbeschäftigten Väter in Ostdeutschland gibt als Grund für ihre Teilzeitarbeit an, kei-
ne Vollzeitstelle zu finden. In Westdeutschland sind es 28 Prozent der Väter.  
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Zusammenfassend verdeutlichen die dargestellten Ergebnisse aus dem WSI GenderDatenPortal, 
dass große Unterschiede zwischen den Arbeitszeiten von Frauen und Männern bestehen. Frauen 
sowie insbesondere Mütter haben durchschnittlich deutlich kürzere Arbeitszeiten als Männer mit 
entsprechend geringeren Einkommenschancen.  
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Anhang 1: Datentabellen und methodische Anmerkungen 
 

Tabellen zu Abbildung 1 
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Methodische Anmerkungen 

Grundlage der Berechnungen sind die Daten des Mikrozensus. Der Mikrozensus des Statistischen 
Bundesamtes ist eine laufende, amtliche Repräsentativstatistik über die Bevölkerung und den 
Arbeitsmarkt in Deutschland. Die Mikrozensuserhebung wird auf der Basis einer 1-Prozent- 
Haushaltsstichprobe jährlich durchgeführt. Der Mikrozensus stellt u. a. Daten zur Bevölkerungs-
entwicklung, zu Haushalten und Familien, zur Erwerbstätigkeit und Arbeitszeit sowie zu Beruf, 
Ausbildung und Arbeitsbedingungen der Erwerbstätigen zur Verfügung. Die Grundgesamtheit ist 
die Wohnbevölkerung in Deutschland, damit werden Personen ohne festen Wohnsitz nicht be-
rücksichtigt. Ausgewählte Ergebnisse des Mikrozensus werden regelmäßig in den Fachserien des 
Statistischen Bundesamtes veröffentlicht. Auch die hier vorliegenden Ergebnisse basieren auf 
Daten, die jährlich in einer Fachserie (Fachserie 1 Reihe 4.1.1 „Bevölkerung und Erwerbstätig-
keit. Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit in Deutschland“) veröffentlicht werden. (1)  

Bis einschließlich zur Erhebung 2004 bezogen sich die Angaben des Mikrozensus auf eine feste 
Berichtswoche für alle Befragten, die zumeist im April eines Jahres lag. Seit 2005 erfolgt die Er-
hebung des Mikrozensus nach dem Prinzip der Unterjährigkeit, d.h. die Befragung erfolgt über 
alle Wochen des Jahres verteilt. Mit der veränderten Erhebung können methodisch bedingte Ver-
änderungen der Werte einhergehen. (2)  

Die zugrundeliegende normalerweise geleistete Arbeitszeit zielt eher auf durchschnittliche Werte 
ab und unterliegt daher nicht so starken Schwankungen wie die ebenfalls erfasste tatsächliche 
Arbeitszeit, mit welcher nur die Arbeitsstunden der vorangegangenen Woche erfasst werden. Die 
seit 2005 praktizierte unterjährige Erhebung erfasst verstärkt solche Tätigkeiten, die deutliche 
Jahresschwankungen aufweisen (z. B. saisonale Beschäftigungen). Dies kann auch die normaler-
weise geleistete Arbeitszeit beeinflussen, weil dadurch saisonale Beschäftigungen mit sehr kur-
zen, aber auch mit sehr langen Arbeitszeiten stärker berücksichtigt werden.  

Ab 2005 werden Berlin (West) und Berlin (Ost) zusammen als ein Gebiet erfasst und - statt wie 
bis 2004 nur Berlin (Ost) – insgesamt den neuen Bundesländer zugerechnet. Durch diese Verän-
derung ist eine Vergleichbarkeit von nach Ost und West differenzierten Daten vor und nach dieser 
Umstellung nur bedingt gegeben. (3) 

Die Ergebnisse für das Jahr 2013 wurden „auf einen neuen Hochrechnungsrahmen umgestellt. 
Grundlage hierfür sind die aktuellen Eckzahlen der laufenden Bevölkerungsfortschreibung, die 
auf den Daten des Zensus 2011 (Stichtag 09.05.2011) basieren.“ (4) Diese Umstellung zeigt sich 
„in erster Linie in einem Niveaueffekt, der zu einem Bruch in der Zeitreihe bei den absoluten 
Werten führt. Auf die Berechnung von Quoten hat die Umstellung des Hochrechnungsrahmens 
dagegen nur einen geringen Einfluss.“ (5) Dennoch ergeben sich auch für einige Quoten deutliche 
Brüche zwischen 2012 und 2013. Grundsätzlich gilt, dass infolge des neuen  Hochrechnungsrah-
mens die Ergebnisse für das Jahr 2013 nur noch eingeschränkt vergleichbar sind mit den Ergeb-
nissen aus den Vorjahren. (6) 

 
(1) Vgl. Statistisches Bundesamt (2014): Mikrozensus. Bevölkerung und Erwerbstätigkeit. Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit in 
Deutschland, Fachserie 1 Reihe 4.1.1. 
(2) ebd. 
(3) Vgl. Statistisches Bundesamt (2006): Mikrozensus. Bevölkerung und Erwerbstätigkeit, Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit in 
Deutschland, Fachserie 1 Reihe 4.1.1, Band 1: Allgemeine und methodische Erläuterungen. 
(4) Statistisches Bundesamt (2014): Mikrozensus. Bevölkerung und Erwerbstätigkeit. Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit in 
Deutschland, Fachserie 1 Reihe 4.1.1, S. 6. 
(5) ebd. 
(6) Vgl. ebd.  
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Tabellen zu Abbildung 2  
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Methodische Anmerkungen 

(siehe methodische Anmerkungen „Tabellen zu Abbildung 1“) 

Bei dem Zeitvergleich ist zudem zu beachten, dass die Gruppenabgrenzungen einzelnen Arbeits-
zeitgruppen im Laufe der Jahre verändert wurden. Seit 1999 werden 21 bis 30 Stunden (statt zu-
vor 21 bis 31 Stunden) und 31 bis 35 Stunden (statt zuvor 32 bis 35 Stunden) als Arbeitszeitgrup-
pen zusammengefasst. Die Vergleichbarkeit der Angaben vor und nach 1999 ist für alle Arbeits-
zeitgruppen, die von diesen Veränderungen betroffenen sind, entsprechend eingeschränkt. 
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Tabellen zu Abbildung 3 
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Methodische Anmerkungen 

(siehe methodische Anmerkungen zu „Tabellen zu Abbildung 2“)  
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Tabelle zu Abbildung 4  

 
 

Methodische Anmerkungen 

Grundlage der Berechnungen sind die Daten des Mikrozensus. Der Mikrozensus des Statistischen 
Bundesamtes ist eine laufende, amtliche Repräsentativstatistik über die Bevölkerung und den 
Arbeitsmarkt in Deutschland. Die Mikrozensuserhebung wird auf der Basis einer 1-Prozent- 
Haushaltsstichprobe jährlich durchgeführt. Der Mikrozensus stellt u. a. Daten zur Bevölkerungs-
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entwicklung, zu Haushalten und Familien, zur Erwerbstätigkeit und Arbeitszeit sowie zu Beruf, 
Ausbildung und Arbeitsbedingungen der Erwerbstätigen zur Verfügung. Die Grundgesamtheit ist 
die Wohnbevölkerung in Deutschland, damit werden Personen ohne festen Wohnsitz nicht be-
rücksichtigt. Ausgewählte Ergebnisse des Mikrozensus werden regelmäßig in den Fachserien des 
Statistischen Bundesamtes veröffentlicht. Auch die hier vorliegenden Ergebnisse basieren auf 
Daten, die jährlich in einer Fachserie (Fachserie 1 Reihe 4.1.1 „Bevölkerung und Erwerbstätig-
keit. Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit in Deutschland“) veröffentlicht werden. (1)  

Bis einschließlich zur Erhebung 2004 bezogen sich die Angaben des Mikrozensus auf eine feste 
Berichtswoche für alle Befragten, die zumeist im April eines Jahres lag. Seit 2005 erfolgt die Er-
hebung des Mikrozensus nach dem Prinzip der Unterjährigkeit, d.h. die Befragung erfolgt über 
alle Wochen des Jahres verteilt. Mit der veränderten Erhebung können methodisch bedingte Ver-
änderungen der Werte einhergehen. (2)  

Die zugrundeliegende normalerweise geleistete Arbeitszeit zielt eher auf durchschnittliche Werte 
ab und unterliegt daher nicht so starken Schwankungen wie die ebenfalls erfasste tatsächliche 
Arbeitszeit, mit welcher nur die Arbeitsstunden der vorangegangenen Woche erfasst werden. Die 
seit 2005 praktizierte unterjährige Erhebung erfasst verstärkt solche Tätigkeiten, die deutliche 
Jahresschwankungen aufweisen (z. B. saisonale Beschäftigungen). Dies kann auch die normaler-
weise geleistete Arbeitszeit beeinflussen, weil dadurch saisonale Beschäftigungen mit sehr kur-
zen, aber auch mit sehr langen Arbeitszeiten stärker berücksichtigt werden.  

Ab 2005 werden Berlin (West) und Berlin (Ost) zusammen als ein Gebiet erfasst und – statt wie 
bis 2004 nur Berlin (Ost) – insgesamt den neuen Bundesländer zugerechnet. Durch diese Verän-
derung ist eine Vergleichbarkeit von nach Ost und West differenzierten Daten vor und nach dieser 
Umstellung nur bedingt gegeben. (3) 

 
(1) Vgl. Statistisches Bundesamt (2013): Mikrozensus. Bevölkerung und Erwerbstätigkeit. Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit in 
Deutschland, Fachserie 1 Reihe 4.1.1.  
(2) ebd.  
(3) Vgl. Statistisches Bundesamt (2006): Mikrozensus. Bevölkerung und Erwerbstätigkeit, Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit 
inDeutschland, Fachserie 1 Reihe 4.1.1, Band 1: Allgemeine und methodische Erläuterungen.  
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Tabelle zu Abbildung 5 

 

Methodische Anmerkungen 

(siehe methodische Anmerkungen zu „Tabellen zu Abbildung 1“)  



WSI Report 22   |   März 2015 

40 
 

Tabelle zu Abbildung 6a und Abbildung 6b 
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Tabelle zu Abbildung 6c 
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Methodische Anmerkungen  

Grundlage der Berechnungen sind die Daten des Mikrozensus. Der Mikrozensus des Statistischen 
Bundesamtes ist eine laufende, amtliche Repräsentativstatistik über die Bevölkerung und den 
Arbeitsmarkt in Deutschland. Die Mikrozensuserhebung wird auf der Basis einer 1-Prozent- Haus-
haltsstichprobe jährlich durchgeführt. Der Mikrozensus stellt u. a. Daten zur Bevölkerungsentwick-
lung, zu Haushalten und Familien, zur Erwerbstätigkeit und Arbeitszeit sowie zu Beruf, Ausbildung 
und Arbeitsbedingungen der Erwerbstätigen zur Verfügung. Die Grundgesamtheit ist die Wohnbevöl-
kerung in Deutschland, damit werden Personen ohne festen Wohnsitz nicht berücksichtigt. Ausge-
wählte Ergebnisse des Mikrozensus werden regelmäßig in den Fachserien des Statistischen Bundes-
amtes veröffentlicht. Auch die hier vorliegenden Ergebnisse basieren auf Daten, die jährlich in einer 
Fachserie (Fachserie 1 Reihe 4.1.1 „Bevölkerung und Erwerbstätigkeit. Stand und Entwicklung der 
Erwerbstätigkeit in Deutschland“) veröffentlicht werden. (1)  

Die hier verglichenen Arbeitszeiten beziehen sich weder auf die vertraglich vereinbarte Arbeitszeit, 
noch auf normalerweise geleistete Arbeitszeit (also die über einen längeren Zeitraum durchschnittliche 
Arbeitszeit). Es geht vielmehr um die in der Berichtswoche geleistete tatsächliche Arbeitszeit inklusi-
ve Überstunden.  

Bis einschließlich zur Erhebung 2004 bezogen sich die Angaben des Mikrozensus auf eine feste Be-
richtswoche für alle Befragten, die zumeist im April eines Jahres lag. Seit 2005 erfolgt die Erhebung 
des Mikrozensus nach dem Prinzip der Unterjährigkeit, d. h. die Befragung erfolgt über alle Wochen 
des Jahres verteilt. (2) Die veränderte Erhebung kann sich auf die erfasste tatsächliche Arbeitszeit 
auswirken, insbesondere bei Tätigkeiten, die deutliche Jahresschwankungen aufweisen (z.B. saisonale 
Beschäftigungen). Infolge der sogenannten unterjährigen Erfassung fließen nun auch Urlaubsphasen 
deutlich häufiger in die Erhebung ein. 

Die Ergebnisse für das Jahr 2013 wurden „auf einen neuen Hochrechnungsrahmen umgestellt. Grund-
lage hierfür sind die aktuellen Eckzahlen der laufenden Bevölkerungsfortschreibung, die auf den 
Daten des Zensus 2011 (Stichtag 09.05.2011) basieren.“ (3) Diese Umstellung zeigt sich „in erster 
Linie in einem Niveaueffekt, der zu einem Bruch in der Zeitreihe bei den absoluten Werten führt. Auf 
die Berechnung von Quoten hat die Umstellung des Hochrechnungsrahmens dagegen nur einen gerin-
gen Einfluss.“ (4) Dennoch ergeben sich auch für einige Quoten deutliche Brüche zwischen 2012 und 
2013. Grundsätzlich gilt, dass infolge des neuen  Hochrechnungsrahmens die Ergebnisse für das Jahr 
2013 nur noch eingeschränkt vergleichbar sind mit den Ergebnissen aus den Vorjahren. (5)  

 

(1) Vgl. Statistisches Bundesamt (2014): Mikrozensus. Bevölkerung und Erwerbstätigkeit. Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit in 
Deutschland, Fachserie 1 Reihe 4.1.1.  
(2) Vgl. ebd.  
(3) Statistisches Bundesamt (2014): Mikrozensus. Bevölkerung und Erwerbstätigkeit. Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit in 
Deutschland, Fachserie 1 Reihe 4.1.1, S. 6. 
(4) ebd.  
(5) Vgl. ebd. 
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Tabellen zu Abbildung 7 

 

 

 

 

Methodische Anmerkungen 

Die dargestellten Befunde basieren bis 2006 auf Sonderauswertungen des Mikrozensus durch das 
Institut Arbeit und Qualifikation (IAQ) und einer Sonderauswertung durch das Forschungsteam 
Internationale Arbeit (FIA) für die Jahre 2007 bis 2012. 
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Der Mikrozensus des Statistischen Bundesamtes ist eine laufende, amtliche Repräsentativstatistik 
über die Bevölkerung und den Arbeitsmarkt in Deutschland. Er wird auf der Basis einer 1-
Prozent-Haushaltsstichprobe jährlich durchgeführt. Der Mikrozensus stellt u. a. Daten zur Bevöl-
kerungsentwicklung, zu Haushalten und Familien, zur Erwerbstätigkeit und Arbeitszeit sowie zu 
Beruf, Ausbildung und Arbeitsbedingungen der Erwerbstätigen zur Verfügung. Die Grundge-
samtheit ist die Wohnbevölkerung in Deutschland, damit werden Personen ohne festen Wohnsitz 
nicht berücksichtigt. Ausgewählte Ergebnisse des Mikrozensus werden regelmäßig in den Fachse-
rien des Statistischen Bundesamtes veröffentlicht. 
 
Bis zum Jahr 2004 fand die Erhebung jeweils in einer festen Berichtswoche, zumeist im April, 
statt. Mit der Erhebung 2005 wurde der Erhebungsrhythmus auf das Prinzip der Unterjährigkeit 
umgestellt. Seither erfolgt die Erhebung kontinuierlich und findet gleichmäßig über alle Kalen-
derwochen des Jahres verteilt statt. Die Daten vor und nach 2005 sind deshalb nur eingeschränkt 
vergleichbar. 
 
Ab 2005 werden Berlin (West) und Berlin (Ost) nicht mehr getrennt erfasst. Seither wird Berlin 
insgesamt den neuen Bundesländern zugerechnet. Dadurch sind die Daten vor und nach der Um-
stellung nur bedingt vergleichbar. 
 
Im Mikrozensus sind sogenannte Proxy Interviews möglich, d. h. eine Person gibt Auskunft über 
andere Personen desselben Haushalts. Der Anteil dieser Interviews im Gesamtsample liegt für 
Personen über 15 Jahre nach Auskunft des Statistischen Bundesamtes bei ca. 25 bis 30 Prozent. 
 
Als erwerbstätig gelten im Mikrozensus alle Personen im Alter von 15 und mehr Jahren, die im 
Berichtszeitraum wenigstens eine Stunde für Lohn oder sonstiges Entgelt irgendeiner beruflichen 
Tätigkeit nachgehen bzw. in einem Arbeitsverhältnis stehen, selbstständig ein Gewerbe oder eine 
Landwirtschaft betreiben oder einen freien Beruf ausüben. Zu den Erwerbstätigen gehören damit 
auch mithelfende Familienangehörige sowie Beschäftigte in sogenannten Ein-Euro-Jobs. 
 
Die Frage nach der durchschnittlichen normalerweise geleisteten Arbeitszeit hat sich im Jahr 2010 
geändert. Bisher wurde gefragt: "Wie viele Stunden arbeiten Sie normalerweise pro Woche (ge-
gebenenfalls gerundet)?" Im Jahr 2010 lautete die Frage hingegen: "Wie viele Stunden arbeiten 
Sie normalerweise pro Woche, einschließlich regelmäßiger Mehrstunden und Bereitschaftszei-
ten?" 
 
Die Darstellungen beziehen sich nur auf abhängig Vollzeitbeschäftigte. Die Ergebnisse beziehen 
sich bei einer oder mehreren Tätigkeiten auf die Haupterwerbstätigkeit. 
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Tabelle zu Abbildung 8a  
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Tabelle zu Abbildung 8b  
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Tabelle zu Abbildung 8c 
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Methodische Anmerkungen 
 
Grundlage der Darstellung sind die Daten der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit. 
Die Statistik der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten beruht auf dem „Gemeinsamen Mel-
deverfahren zur gesetzlichen Kranken-, Pflege-, Renten- und Arbeitslosenversicherung“. Dieses 
Verfahren verlangt von den Arbeitgebern für alle sozialversicherungspflichtig Beschäftigten ein-
heitliche Meldungen, die unter anderem Angaben zum Alter, Geschlecht, Ausbildung, Wohn- und 
Arbeitsort, ausgeübten Beruf und zum Wirtschaftszweig enthalten. Die Ergebnisse der Beschäfti-
gungsstatistik gelten grundsätzlich für einen Zeitraum von drei Jahren ab dem jeweiligen Be-
richtsstichtag als vorläufig und können binnen dieses Zeitraums von der Bundesagentur für Arbeit 
korrigiert werden. 
 
Die Bundesagentur für Arbeit führt auch die amtliche Statistik über geringfügig entlohnte Be-
schäftigte. Die Daten der Minijob-Zentrale der Deutschen Rentenversicherung Knappschaft-
Bahn-See über geringfügig entlohnte Beschäftigte stellen hingegen keine amtliche Statistik dar. 
 
Für die Interpretation der Daten ist zu berücksichtigen, dass es zwischen Juni 2011 und Dezember 
2012 zu einer Umstellung des Meldeverfahrens gekommen war. Der steile Anstieg der Teilzeitbe-
schäftigten im Jahr 2012 gegenüber 2011 spiegelt nicht die tatsächliche Arbeitsmarktentwicklung 
wider, sondern ist ein Sondereffekt, der sich auf Änderungen im Erhebungsverfahren zurückfüh-
ren lässt.  
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Tabelle zu Abbildung 9 

 

 

Methodische Anmerkungen 

(siehe methodische Anmerkungen zu „Tabellen zu Abbildung 1“)  
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Tabelle zu Abbildung 10 

 

Methodische Anmerkungen 

(siehe methodische Anmerkungen zu „Tabellen zu Abbildung 1“)  
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Tabelle zu Abbildung 11 

 

 
Methodische Anmerkungen 
 
Die vorliegenden Darstellungen beruhen auf Ergebnissen deskriptiver Analysen von Mikrozen-
susdaten des Statistischen Bundesamtes. 
 
Der Mikrozensus des Statistischen Bundesamtes ist eine laufende, amtliche Repräsentativstatistik 
über die Bevölkerung und den Arbeitsmarkt in Deutschland. Die Mikrozensuserhebung wird auf 
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der Basis einer 1-Prozent- Haushaltsstichprobe jährlich durchgeführt. Der Mikrozensus stellt u. a. 
Daten zur Bevölkerungsentwicklung, zu Haushalten und Familien, zur Erwerbstätigkeit und 
Arbeitszeit sowie zu Beruf, Ausbildung und Arbeitsbedingungen der Erwerbstätigen zur Verfü-
gung. Die Grundgesamtheit ist die Wohnbevölkerung in Deutschland, damit werden Personen 
ohne festen Wohnsitz nicht berücksichtigt. (1) 

 
(1) Vgl. Statistisches Bundesamt (2013): Mikrozensus. Bevölkerung und Erwerbstätigkeit. Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit in 
Deutschland, 2012, Fachserie 1 Reihe 4.1.1 
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Tabellen zu Abbildung 12a 
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Tabellen zu Abbildung 12b 

 

 

Methodische Anmerkungen 
 
Die dargestellten Befunde basieren auf Sonderauswertungen des Mikrozensus durch das For-
schungsteam Internationale Arbeit (FIA) für die Jahre 2007 bis 2010. 
 
Der Mikrozensus des Statistischen Bundesamtes ist eine laufende, amtliche Repräsentativstatistik 
über die Bevölkerung und den Arbeitsmarkt in Deutschland. Er wird auf der Basis einer 1-
Prozent-Haushaltsstichprobe jährlich durchgeführt. Der Mikrozensus stellt u. a. Daten zur Bevöl-
kerungsentwicklung, zu Haushalten und Familien, zur Erwerbstätigkeit und Arbeitszeit sowie zu 
Beruf, Ausbildung und Arbeitsbedingungen der Erwerbstätigen zur Verfügung. Die Grundge-
samtheit ist die Wohnbevölkerung in Deutschland, damit werden Personen ohne festen Wohnsitz 
nicht berücksichtigt. Ausgewählte Ergebnisse des Mikrozensus werden regelmäßig in den Fachse-
rien des Statistischen Bundesamtes veröffentlicht. 
 
Bis zum Jahr 2004 fand die Erhebung jeweils in einer festen Berichtswoche, zumeist im April, 
statt. Mit der Erhebung 2005 wurde der Erhebungsrhythmus auf das Prinzip der Unterjährigkeit 
umgestellt. Seither erfolgt die Erhebung kontinuierlich und findet gleichmäßig über alle Kalen-
derwochen des Jahres verteilt statt. Die Daten vor und nach 2005 sind deshalb nur eingeschränkt 
vergleichbar. 
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Ab 2005 werden Berlin (West) und Berlin (Ost) nicht mehr getrennt erfasst. Seither wird Berlin 
insgesamt den neuen Bundesländern zugerechnet. Dadurch sind die Daten vor und nach der Um-
stellung nur bedingt vergleichbar. 
 
Im Mikrozensus sind sogenannte Proxy Interviews möglich, d. h. eine Person gibt Auskunft über 
andere Personen desselben Haushalts. Der Anteil dieser Interviews im Gesamtsample liegt für 
Personen über 15 Jahre nach Auskunft des Statistischen Bundesamtes bei ca. 25 bis 30 Prozent. 
 
Als erwerbstätig gelten im Mikrozensus alle Personen im Alter von 15 und mehr Jahren, die im 
Berichtszeitraum wenigstens eine Stunde für Lohn oder sonstiges Entgelt irgendeiner beruflichen 
Tätigkeit nachgehen bzw. in einem Arbeitsverhältnis stehen, selbstständig ein Gewerbe oder eine 
Landwirtschaft betreiben oder einen freien Beruf ausüben. Zu den Erwerbstätigen gehören damit 
auch mithelfende Familienangehörige sowie Beschäftigte in sogenannten Ein-Euro-Jobs. 
 
Die Frage nach der durchschnittlichen normalerweise geleisteten Arbeitszeit hat sich im Jahr 2010 
geändert. Bisher wurde gefragt: „Wie viele Stunden arbeiten Sie normalerweise pro Woche (ge-
gebenenfalls gerundet)?“ Im Jahr 2010 lautete die Frage hingegen: „Wie viele Stunden arbeiten 
Sie normalerweise pro Woche, einschließlich regelmäßiger Mehrstunden und Bereitschaftszei-
ten?“ 
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Tabelle zu Abbildung 13 

 

 
Methodische Anmerkungen 
 
Grundlage der Berechnungen sind die Daten des Mikrozensus. Der Mikrozensus des Statistischen 
Bundesamtes ist eine laufende, amtliche Repräsentativstatistik über die Bevölkerung und den 
Arbeitsmarkt in Deutschland. Die Mikrozensuserhebung wird auf der Basis einer 1-Prozent- 
Haushaltsstichprobe jährlich durchgeführt. Der Mikrozensus stellt u. a. Daten zur Bevölkerungs-
entwicklung, zu Haushalten und Familien, zur Erwerbstätigkeit und Arbeitszeit sowie zu Beruf, 
Ausbildung und Arbeitsbedingungen der Erwerbstätigen zur Verfügung. Die Grundgesamtheit ist 
die Wohnbevölkerung in Deutschland, damit werden Personen ohne festen Wohnsitz nicht be-
rücksichtigt. Ausgewählte Ergebnisse des Mikrozensus werden regelmäßig in den Fachserien des 
Statistischen Bundesamtes veröffentlicht. (1) 
 
Die vorliegenden Befunde basieren auf Ergebnissen einer Publikation von Matthias Keller und 
Thomas Haustein zum Thema Vereinbarkeit von Familie und Beruf. (2) 

 
(1) Vgl. Statistisches Bundesamt (2013): Mikrozensus. Bevölkerung und Erwerbstätigkeit. Stand und Entwicklung der Erwerbstätigkeit in 
Deutschland, Fachserie 1 Reihe 4.1.1. 
(2) Vgl. Keller, Matthias und Thomas Haustein (2013): Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Ergebnisse des Mikrozensus 2012, S. 862-882 
in: Wirtschaft und Statistik 2013, Heft 12. 
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Tabellen zu Abbildung 14 
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Methodische Anmerkungen  

(siehe methodische Anmerkungen zu „Tabellen zu Abbildung 13“) 
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Anhang 2: Glossar der verwendeten Begriffe 

Abhängig Beschäftigte:  

„Abhängig Beschäftigte sind Beamte/innen, Angestellte, Arbeiter/innen sowie Auszubildende, die 
ihre Haupttätigkeit auf vertraglicher Basis für einen Arbeitgeber in einem abhängigen Arbeitsver-
hältnis ausüben und hierfür eine Vergütung (Arbeitnehmerentgelt: Lohn bzw. Gehalt) erhalten. 
(...) Als abhängig Beschäftigte gelten auch Personen, die vorübergehend nicht arbeiten, sofern sie 
formell mit ihrem Arbeitsplatz verbunden sind (z.B. Urlauber/innen, Kranke, Streikende, Ausge-
sperrte, Mutterschafts- und Elternurlauber/innen, Schlechtwettergeldempfänger/innen usw.)“ (Sta-
tistisches Bundesamt 2013: 7). 

 

Abhängig Beschäftigte nach Qualifikationsstufen:  

Die Gruppe der Beschäftigten mit niedriger Qualifikation umfasst Personen ohne Berufsausbil-
dung und Personen mit Anlernausbildung bzw. beruflichem Praktikum oder Berufsvorbereitungs-
jahr. Die Gruppe der Beschäftigten mit mittlerer Qualifikation umfasst Personen mit einer abge-
schlossenen dualen Ausbildung oder einem anderen berufsqualifizierenden Abschluss, aber auch 
Personen mit einer Meister- bzw. Technikerausbildung oder einem gleichwertigen Fachschulab-
schluss oder einem Abschluss einer Fachschule in der DDR. 

Die Gruppe der Beschäftigten mit hoher Qualifikation umfasst Absolvent/innen einer Berufsaka-
demie, Fachhochschule, Ingenieurschule oder Universität sowie Personen, die promoviert haben. 

 

Aktiv Erwerbstätige:  

Als aktiv Erwerbstätige gelten Personen, die in der Berichtswoche, also in der Woche vor der 
Befragung, mindestens eine Stunde gearbeitet haben. Nicht zu den aktiv Erwerbstätigen zählen 
die vorübergehend Beurlaubten, die in der Berichtswoche nicht gearbeitet haben (Keller, Haustein 
2013). 

 

Angestellte:  

„Zu den Angestellten zählen alle nicht beamteten Gehaltsempfänger/innen. Für die Zuordnung ist 
grundsätzlich die Stellung im Betrieb bzw. die Vereinbarung im Arbeitsvertrag entscheidend. 
Leitende Angestellte gelten ebenfalls als Angestellte, sofern sie nicht Miteigentümer/innen sind. 
Den Angestellten werden – sofern kein getrennter Ausweis erfolgt – auch die Zivildienstleisten-
den und Personen in Freiwilligendiensten zugeordnet“ (Statistisches Bundesamt 2013: 7). 

 

Arbeiterinnen und Arbeiter:  

„Alle Lohnempfänger/innen, unabhängig von der Lohnzahlungs- und Lohnabrechnungsperiode 
und der Qualifikation, ferner Heimarbeiter/innen sowie Hausgehilfen und Hausgehilfinnen“ (Sta-
tistisches Bundesamt 2014: 7).  
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Arbeitszeit (normalerweise geleistete Arbeitszeit):  

„Im Mikrozensus wird die normalerweise geleistete Arbeitszeit je Woche und die tatsächlich ge-
leistete Arbeitszeit in der Berichtswoche erhoben. Bei der normalerweise geleisteten Arbeitszeit je 
Woche werden gelegentliche oder einmalige Abweichungen nicht berücksichtigt (z.B. Urlaub, 
Krankheit, gelegentlich geleistete Überstunden). Die „normale“ Arbeitszeit kann von der tariflich 
vereinbarten Arbeitszeit abweichen, wenn regelmäßig wöchentlich Überstunden geleistet werden. 
(...) Die (...) dargestellten Ergebnisse beziehen sich nur auf normalerweise (...) geleistete Arbeits-
zeiten aus der einzigen bzw. Haupterwerbstätigkeit“ (Statistisches Bundesamt 2013: 7).  

 

Arbeitszeit (tatsächliche Arbeitszeit):  

„Im Mikrozensus wird die normalerweise geleistete Arbeitszeit je Woche und die tatsächlich ge-
leistete Arbeitszeit in der Berichtswoche erhoben. (…) Die tatsächlich geleistete Arbeitszeit in der 
Berichtswoche enthält z.B. auch unregelmäßig geleistete Überstunden. (...) Die (…) dargestellten 
Ergebnisse beziehen sich nur auf (…) tatsächlich geleistete Arbeitszeiten aus der einzigen bzw. 
Haupterwerbstätigkeit (Statistisches Bundesamt 2013: 8).“  

 

Beamtin/Beamter:  

„Personen in einem öffentlich-rechtlichen Dienstverhältnis des Bundes, der Länder, der Gemein-
den und sonstiger Körperschaften des öffentlichen Rechts (einschl. der Beamtenanwärter/innen 
und der Beamt/e/innen im Vorbereitungsdienst), Richter/ innen sowie Soldaten und Soldatinnen. 
Ferner zählen im Mikrozensus auch Wehrdienstleistende, Pfarrer, Priester, kirchliche Würdenträ-
ger, sowie Beamt/e/innen in den Sicherheitsdiensten dazu“ (Statistisches Bundesamt 2013: 7).  

 

Elternschaft (Mütter, Väter):  

Personen mit Kind(ern) (d.h. Mütter, Väter, Eltern) sind volljährige Personen, die mit mindestens 
einem Kind unter 18 Jahren im Haushalt leben. Das heißt allerdings auch: Personen, deren Kinder 
älter als 18 Jahre sind und/oder nicht mehr im selben Haushalt leben, werden nicht als Eltern 
(Mütter/ Väter) definiert. Bei den Kindern ist es unerheblich, ob es sich um leibliche, adoptierte 
Kinder oder um Stiefkinder handelt (Keller, Haustein 2013).  

 

Erwerbstätige:  

„Erwerbstätige sind Personen im Alter von 15 und mehr Jahren, die im Berichtszeitraum wenigs-
tens 1 Stunde für Lohn oder sonstiges Entgelt irgendeiner beruflichen Tätigkeit nachgehen bzw. in 
einem Arbeitsverhältnis stehen (einschl. Soldaten und Soldatinnen sowie mithelfender Familien-
angehöriger), selbstständig ein Gewerbe oder eine Landwirtschaft betreiben oder einen Freien 
Beruf ausüben. Die (…) dargestellten Ergebnisse beziehen sich bei Vorliegen einer oder mehrerer 
Tätigkeiten auf die Haupterwerbstätigkeit. Nach diesem Konzept gelten auch alle Personen mit 
einer ‚geringfügigen Beschäftigung‘ als erwerbstätig. Dieses Beschäftigungsverhältnis liegt nach 
§ 8 SGB IV vor, wenn die Tätigkeit innerhalb eines Kalenderjahres auf längstens 2 Monate oder 
50 Arbeitstage begrenzt ist und das Arbeitsentgelt regelmäßig im Monat 400 Euro (ab dem 
01.01.2013: 450 Euro) nicht übersteigt“ (Statistisches Bundesamt 2013: 7).  
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Erwerbstätigenquote:  

„Prozentualer Anteil der Erwerbstätigen an der Bevölkerung“ (ebd.). 

 

Geringfügige Beschäftigungsverhältnisse: 

Geringfügige Beschäftigungsverhältnisse (auch Minijobs genannt) sind Arbeitsverhältnisse, bei 
denen Besonderheiten in Bezug auf die Sozialversicherungs- und Steuerpflicht bestehen. Als ge-
ringfügig Beschäftigte werden solche Arbeitnehmer/innen bezeichnet, deren monatliches Arbeits-
entgelt 400 Euro (bis 31.12.2012) bzw. 450 Euro (ab 1.1.2013) nicht übersteigt (geringfügig ent-
lohnte Beschäftigung) oder deren Beschäftigung innerhalb eines Kalenderjahres auf längstens 
zwei Monate oder 50 Arbeitstage nach ihrer Eigenart oder durch vertragliche Vereinbarung be-
grenzt ist (kurzfristige Beschäftigung). 

 

Personen mit Kindern:  

Personen mit Kind(ern) (Mütter, Väter, Eltern) sind volljährige Personen, die mit mindestens 
einem Kind unter 18 Jahren im Haushalt leben. Das heißt allerdings auch: Personen, deren Kinder 
älter als 18 Jahre sind und/oder nicht mehr im selben Haushalt leben, werden nicht als Eltern 
(Mütter/Väter) definiert.  

 

Selbstständige:  

„Selbstständige sind Personen, die ein Unternehmen, einen Betrieb oder eine Arbeitsstätte ge-
werblicher oder landwirtschaftlicher Art wirtschaftlich und organisatorisch als Eigentümer/innen 
oder Pächter/ innen leiten (einschl. selbstständige Handwerker/ innen) sowie alle freiberuflich 
Tätigen, Hausgewerbetreibenden, Zwischenmeister/ innen“ (ebd.).  

 

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte: 

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte sind alle Arbeitnehmer/innen, die kranken-, renten-, 
pflegeversicherungspflichtig und/oder beitragspflichtig nach dem Recht der Arbeitsförderung sind 
oder für die Beitragsanteile zur gesetzlichen Rentenversicherung oder nach dem Recht der 
Arbeitsförderung zu zahlen sind. Dazu gehören auch Auszubildende, Altersteilzeitbeschäftigte 
sowie Praktikant/inn/en. 

Nicht zu den sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten zählen Beamte, Selbstständige, mithel-
fende Familienangehörige, Berufs- und Zeitsoldaten, sowie Wehr- und Zivildienstleistende. 

 

Sozialversicherungspflichtig Teilzeitbeschäftigte: 

Sozialversicherungspflichtig Teilzeitbeschäftigte sind sozialversicherungspflichtig Beschäftigte, 
deren Arbeitszeit geringer ist als tariflich bzw. betrieblich üblich. Dies ist schon dann der Fall, 
wenn die Arbeitszeit auf 90 Prozent der tariflich oder betrieblich üblichen Arbeitszeit reduziert 
wird. 
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Teilzeitquote (aktiv Erwerbstätige):  

Die Teilzeitquote gibt in den vorliegenden Analysen den Anteil der aktiv Beschäftigten, die einer 
Teilzeitbeschäftigung nachgehen, an allen abhängig Beschäftigten an. 

Im Mikrozensus wird Teilzeitarbeit über die Selbsteinstufung der Befragten erfasst. Dies gilt auch 
für die vorliegenden Befunde: Als Teilzeittätige werden hier alle aktiv Erwerbstätigen gewertet, 
die sich selbst als solche einstufen (Keller, Haustein 2013). 

 

Teilzeitquote (Erwerbstätige):  

Die Teilzeitquote gibt den Anteil der Erwerbstätigen, die einer Teilzeitbeschäftigung nachgehen, 
an allen Erwerbstätigen an. 

Im Mikrozensus werden die Vollzeit- und Teilzeittätigkeiten auf der Basis der Selbsteinstufung 
der Befragten unterschieden. Bei den vorliegenden Ergebnissen ist allerdings zu beachten, dass als 
Teilzeitbeschäftigte alle Personen mit einer normalerweise geleisteten Wochenarbeitszeit zwi-
schen einer und 31 Stunden (inklusive Überstunden) gewertet werden (Statistisches Bundesamt 
2013: 8). Zu den Vollzeitbeschäftige werden hier Personen mit Arbeitszeiten ab 36 Wochenstun-
den gezählt (siehe auch Vollzeitbeschäftige“). Arbeitszeiten zwischen 32 und 35 Wochenstunden 
gehen somit weder in die Berechnung der Teilzeitquote noch in die Berechnung der Vollzeitquote 
mit ein.  

 

Unbezahlt mithelfende Familienangehörige:  

„Familienangehörige, die in einem landwirtschaftlichen oder nichtlandwirtschaftlichen Unter-
nehmen, das von einem Familienmitglied als Selbstständigem geleitet wird, mithelfen, ohne hier-
für Lohn oder Gehalt zu erhalten und ohne dass für sie Pflichtbeiträge zur gesetzlichen Rentenver-
sicherung gezahlt werden“ (Statistisches Bundesamt 2014: 8).  

 

Vollzeitbeschäftigte:  

Im Mikrozensus werden Personen als Vollzeitbeschäftigte ausgewiesen, wenn sie 32 oder mehr 
Wochenarbeitsstunden leisten (Statistisches Bundesamt 2013: 8).  

Abweichend von dieser Definition werden in den vorliegenden Analysen zu den Vollzeitbeschäf-
tigten alle Personen gezählt, die eine wöchentliche Arbeitszeit von mindestens 36 Stunden ange-
geben haben.  

Die Untergrenze der Vollzeitbeschäftigung bei 36 Stunden – anstatt bei 35 Stunden – ist daten-
technischen Restriktionen in den Zeitreihen der genutzten Fachserie geschuldet, denn dort werden 
35 Stunden als Teil der Arbeitszeitgruppe 32 bis 35 Stunden erfasst.  
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Vorübergehend Beurlaubte:  

„Zu den vorübergehend Beurlaubten gehören alle Erwerbstätigen, die in der Berichtswoche nicht 
gearbeitet haben [unter anderem wegen Mutterschutz, Elternzeit, Krankheit, Kur, (Sonder-) 
Urlaub, Altersteilzeit, Dienstbefreiung, Streik, Schlechtwetterlage oder Kurzarbeit]“ (Keller, 
Haustein 2013: 863). Zudem dürfen die vorübergehend Beurlaubten nur weniger als drei Monate 
vom Arbeitsplatz abwesend sein, z. B. wegen Mutterschutz. 
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